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166 , 
Vormitte gs 11 l 
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Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Berlin, den 7. Juli. 1% man. — 4 
Se Majeftät der König haben Allergnadigſt geruht, den bisherigen 
Landgerichts⸗Rath Blömer aus Aachen zum eheimen Juſtizrath zu er⸗ 
nennen; dem Schullehrer Schwarz zu Marſchwitz, im Kreiſe Neumarkt, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen 50 

Der bisherige Fürſtlich Solms⸗Braunfelsſche Regierungs- und Dber- 
gerichts⸗-Rath Reinhard iſt zum Nechts⸗Anwalte bei dem Kreisgerichte 
zu Eſſen und zum Notar im Departement des Appellationsgerichts zu 
Hamm ernannt und demſelben der Charakter als Juſtizrath beigelegt worden. 


Die Verordnung vom 10. Mai d. J. legt den nach erklärtem Bela⸗ 
gerungszuſtande eingeſetzten Kriegsgerichten die Zuſtändigkeit bei, über ge⸗ 
wiſſe Verbrechen und Vergehen zu erkennen; ſie ſchließt jedes Rechtsmit⸗ 
tel gegen die kriegsgerichklichen Urtheile aus und beſtimmt, daß dieſelben 
innerhalb 24 Stunden vollzogen werden ſollen. 5 en 
Nachdem der §. 14 verordnet hat, daß die Wirkſamkeit der Kriegs⸗ 
gerichte mit der Beendigung des Belagerungszuſtandes aufhöre, beſtimmt 
der §. 15 wörtlich alſo) ee em ala 
„Nach aufgehobenem Belagerungszuſtande werden alle vom Kriegs⸗ 
gerichte erlaſſenen Urtheile ſammt Belagſtücken und dazu gehörenden 
Verhandlungen, ſo wie die noch ſchwebenden Unterſuchungsſachen, an 
die ordentlichen Gerichte abgegeben, von denen alsdann auf die 
ordentliche geſetzliche Strafe zu erkennen ift. Can mi ai beet maybe 
Eine blos grammatiſche Auslegung könnte dahin führen, die Worte: 
„Von denen alsdann auf die ordentliche geſetzliche 
Strafe zu erkennen iſt“ 5 l 
auf den ganzen Satz zu beziehen und fo den Fällen, in welchen die ordent⸗ 
lichen Gerichte erkennen ſollen, auch diejenigen beizuzählen, in welchen das 
Kriegsgericht rechtskräftig erkannt hat. Allein die Grundſätze über die 
Wirkung rechtskräftiger Urtheile, die rechtliche Unmöglichkeit, die von einem 
zuſtändigen Gerichte abgeurtheilten Sachen anderen Gerichten zur noch⸗ 
maligen Entſcheidung vorzulegen, der innere Widerſpruch, welcher darin 
liegen würde, wenn Urtheile, deren definitive Vollſtreckung ſtattgefunden 
oder in den meiſten Fällen wenigſteus begonnen hat, ohne Weiteres als 
nicht beſtehend angeſehen würden, widerſetzen ſich einer ſolchen Auslegung 
und laſſen die Nothwendigkeit hervortreten, die hervorgehobenen Worte au 
die Sachen zu beſchränken, von denen unmittelbar vorher die Rede iſt, 
nämlich auf die noch ſchwebenden Unterſuchungsſachen. 


Es tritt hinzu, daß 
der §. 13 No. 8 in dem Falle, 


5 wo ein nicht vollſtrecktes kriegsgerichtliches 

Urtheil auf Todesſtrafe lautet, die ergangene Entſcheidung über die That⸗ 

frage für feſtſtehend erklärt und dem ordentlichen Gerichte ausnahmsweiſe 

die Befugniß beigelegt, die erkannte Strafe in eine andere umzuwandeln. 

Gleichwohl haben ſich über die Auslegung des §. 15 Zweifel erho⸗ 

ben, deren Löſung durch eine Declaration der Verordnung deshalb als an⸗ 

gemeſſen erſcheinen dürfte, weil die Grundſätze über die Rechtskraft der 

Urtheile in ihrer Anwendung auf kriegsgerichtliche Entſcheidungen noch nicht 

ar erhalten haben, welche die Beſorgniß vor Mißgriffen 
ausſchließt. — 

Ew. Königlichen Majeſtät ſtellen wir daher ehrfurchtsvoll anheim, die 
in dem Eutwurfe beigefügte Deklaration vollziehen zu wollen, 

Berlin, den 3. Juli 1849. 
Das Staats- Minifterium. 
(gez.) Graf von Brandenburg. von Ladeuberg. 
von Manteuffel. von Strobe von der Heydt. 


von Rabe. Simons. 


An 
des Königs Majeſtät. 


Wir Friedrich Athen, von Gottes Gnaden, König von Preu⸗ 
A Inn Ben e i 
vekorbnen auf den Antrag Unſeres Staats⸗Miniſteriums, au Grund des 
Art. 5 der geen lere was folgt: k rl 
10 F. Der 8. 5 der Verordnung über den Belagerungszuſtand vom 
10. Mat d. J. ſoll folgende Faſſung kehalken An 5 . 
Nach aufgehobenem Belagerungszuſtande werden alle vom Kriegs⸗ 
gerichte erlaſſenen Urtheile ſammt Belagſtücken und dazu gehören⸗ 
den Verhandlungen, fo wie die noch ſchwebenden Unkerſuchungs⸗ 
o en RR u abgegeben; dieſe haben in den 
dem S herichte noch nicht abgeurtheilten Sachen auf die 
ordentliche geſetzliche Strafe zu Eee \ P ä 


5 Kraft. Die gegenwärtige Declaration tritt mit dem heutigen Tage 
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Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und bei⸗ 
gedrucktem Königlichen Inſiegel. ö 

Gegeben Sansſouci, den 4. Juli 1849. 0 
(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
enburg. von Ladenberg. 
von Strotha. von der Heydt. 
Rabe. Simons. f 


Deutſchland. 
ir wählen! 
2 292085 (Fortſetzung.) 
Stettin. Wir wählen! Aber wir werden uns wohl vorſehen, wen 
wir wählen. Maͤrztagen un⸗ 


Graf von Brand 
von Manteuffel. 
von 


Von wem wir nicht wiſſen, daß er nach den age 
verrückt feſtgehalten hat an derſelben treuen Geſinnung gegen König und 
Vaterland, niemals mit den Linken geliebäugelt, mit den Gegnern gedun⸗ 
gen hat; den wählen wir nicht. Denn ein politiſches Chamäleon, einen 
konſtitutionellen Mantelträger, ein ſchwankendes Rohr können wir nicht ge⸗ 
brauchen; ſolch ein Mann des Centrums verdirbt nur die gute Sache. 
Was wir brauchen, iſt ein Mann von Charakter, der die Kühnheit be⸗ 
fish, als Mann eine Meinung und Gefinnung zu haben und zu vertreten. 
Alſo den Schwankenden, Charakterloſen weder zum Wahlmann, noch zum 


Abgeordneten. 


Zu dieſem feſten Boden der moraliſchen Geſinnung komme die Ehren⸗ 

baftigkeit der Stellung im bürgerlichen Leben, im Verkehr. 
Wer den öffentlichen Credit mißbraucht, Andere muthwillig um das Ihrige 
gebracht hat, überall groß da war, während doch nichts dahinter war, wer 
borget und nicht bezahlet; der hat auch als Wahlmann, als Abgeordneter 
unſern Credit nicht. Wir lieben die eontanten Leute, und an ſolchen 
fehlt es nicht; es ſind nicht immer die reichen, aber die ordentlichen 
ſind es. Hierunter ſuchen wir unſern Mann. 

Ferner: wer uns als ein Schreier und Raiſonneur über Alles 
bekannt iſt, mit ſich ſelbſt, mit ſeinem oft fo mangelhaften Thun und Trei⸗ 
ben höchſt zufrieden, mit Andern höchſt unzufrieden; wer an der Regierung 
zu tadeln hat, wer heimlich oder laut die Miniſter verdächtigt, das Staats⸗ 
oberhaupt nicht einmal ſchont; den wollen wir nicht haben. Solch ein 
Störenfried iſt nirgends, ſelbſt in einer Republik nicht zu gebrauchen. Der 
kommt nicht in unſre Kammer, den laſſen wir nicht als Wahlmann zu. 

Wem es an der Einſicht mangelt, um in allen Dingen, hier beſonders in 
Staatsangelegenheiten ſelbſt zu ſehen, darum erſt hinhorcht, was Dieſer, 
was Jener ſagt, und in daſſelbe Horn ſtößt, worauf er irgend eine her⸗ 
vorragende Perſönlichkeit blaſen hört; ſolch ein Menſch ohne eige nes Ur⸗ 
theil taucht nicht zum Vormund ſeiner Mitbürger, weder zum Wahlmann, 
noch zum Abgeordneten. Den wählen wir nicht! Wer weder die Fähig⸗ 
keit beſitzt, in klarer, verſtändiger Rede (ohne un und Kunſt) feine 
Meinung darzulegen, noch Einwürfe ruhig und beſonnen zu beantworten; 
wer wohl ein Gefühl vom Rechten hat, es aber doch nicht ausdrücken kannz 
der wird ſelbſt zu beſcheiden ſein, um eine Wahl anzunehmen. Denn wir 
gebrauchen vor Allem Logik, eine ſcharfe, feine, geſunde Logik, die 
mit jedem Hieb tief einſchneidet, fo daß der Klotz geſpalten wird und die 
Späne daneben fallen. Um Ades, nur keinen Abgeordneten ohne geſunden 
Menſchenverſtand und ohne klares, verſtändiges Wort (denn das iſt Logik); 
die hin- und herwaſchen, dreimal in einem Athem daſſelbe ſagen, wie 
ein Brummkreiſel in Reden ſich umdrehen, die machen ſich ſelbſt und die 
Sache, die fie vertreten in der Kammer, zum Gelächter. Und dieſe Logik 
iſt ja nicht der Vorzug der Gelehrten, der Gebildeten (es giebt darunker 
manchen Confuſionsrath!); die hat der Bürger, der Bauer, der Taglöhner 
ſo gut als der General und der Edelmann ſie nur haben kann. 

Damit hangt denn auch zuſammen, daß wir uns zum Abgeordneten 
keinen Redner ſuchen werden, der bei aller Logik und Redefertigkeit doch 
in die leidige Gewohnheit verfallen iſt, zu viele Worte zu machen. Solche 
Männer reden ihre Zuhörer todt, wenigſtens todtmüde, und wenn auch 
ſchöne Gedanken und kräftige Geſinnungen in ihren Reden durchblicken, ſo 
verſchwinden dieſe doch wie ein Glas Wein in einer Tonne Waſſer; der 
Wein iſt verdorben, das Waſſer auch. In der Kammer ſitzen Hunderte, 
wollen reden. Wer nicht in drei bündigen Worten feinen Gedanken aus⸗ 
zudrücken vermag, der iſt verloren und ſeine Sache dazu. a 

„Ein Pr euße ſoll es ſein!“ Aber nur nicht ein Stockpreuße 
nach dem neueſten Berliner Zuſchnitt, der wie ein Baier auf Preußen, ſo 
auf Alles, was außer Preußen liegt, ſchimpft, nur einen beſchränkten Blick 
hat auf das Ganze und für das große deutſche Vaterland keine Hoffnung 
und kein Herz; denn das iſt eben Preußens Beruf, das verworrene 
Deutſchland zu entwirren, Einheit in den großen Wirrwarr zu bringen 
Alſo eineu guten Preußen, aber Preußen liegt in Deutſchland (wer's 


Teber ge ſollte) und nicht preußiſch, deutſch iſt unſre Mutter⸗ 
prache. 
Und daß wir es ja nicht vergeſſen, einen Unmoraliſchen, einen 


Feind der Kirche, einen Feind des Chriſtenthums wählen wir 


nicht. Denn wo die gute ſittliche une religibſe Grundlage fehlt, da 
iſt nichts Gutes zu erwarten. Wir Preußen müſſen nicht blos ein mäch⸗ 
tiges, ein verſtändiges, intelligentes, wir müſſen vor Allem ein ſittlich es, 
ein chriſtlich es Volk ſein. Finden wir aber Beides, Sittlichkeit, Reli⸗ 
gioſität, bei einem Juden, ſo wählen wir auch den. Und damit Punktum! 

— Die Neue Preußiſche Zeitung berichtet aus Stettin, 3. Juli: Die 
deutſch⸗katholiſche Gemeinde hierorts hat ihrem bisherigen Prediger Gentzel, 
wie man allgemein ſagt, wegen ſeiner patriotiſchen Geſinnung und beſon⸗ 
ders deshalb, daß er in Berlin ſich hat in den Treubund aufnehmen laſ⸗ 


ſen, das Amt genommen. Wir wundern uns nur, daß G. ſich den hie⸗ 


ſigen Patrioten, die ſich im conſtitutionellen Vereine und im Krieger⸗Ver⸗ 
eire zuſammenfinden, nicht angeſchloſſen hat. Statt ſeiner ſoll nun ein 
Wiener Demokrat ins Amt, einer, wie wir vernehmen, vom reinſten Waf- 


ſer. Man leſe nur den Bericht über die am Sonntage gehaltene Gaſt⸗ 


predigt des deutſch⸗katholiſchen Predigers Wagener aus Wien. Nachdem 
geſagt worden war, „daß G. mit gerechtem Widerwillen in der neueſten 
Zeit von der Gemeinde zurückgewieſen wurde, weil ſich die Unfreiheit ſei⸗ 
nes Standpunktes kundgab, dadurch, daß er ſich nicht in dem Geiſte der 


Reformation bewegte, welcher Ronges und Ühlichs Jünger treibt — weil 


er vergeſſeu hatte, daß alle freie Gemeinden bewußte oder unbewußte 
Töchter der Strauß'ſchen Forſchung, der Feuerbach'ſchen Philoſophie, der 
Bruno Bauer'ſchen Kritik, der Ruge'ſchen Begeiſterung ic. ſeien,“ wird 
nun vom Wiener Wagener berichtet: „Schon der Ruf ließ Tüchtiges er⸗ 
warten. Wagener iſt einer von jenen edlen Helden, die in der Mitte des 
vorjährigen Sommers in das Freiheits⸗gähreude Wien den Keim der Auf⸗ 
klärung trugen, den Kampf für Freiheit, für Bildung eröffneten, ſo lange 
bis Windiſch⸗Grätziſche Kanonen fie ganz unterdrückten. Das Standrecht 
trieb ihn in das außeröſterreichiſche Deutſchland, aber die Freiheits⸗Begei⸗ 
ſterung hat er aus der dortigen Kampfſchule mitgebracht.“ — Da haben wir 
die Beſcherung, ſoweit fie eine politiſche Seite hat und eine politiſche Zei- 
tung angeht; den andern Theil des Berichts übergehen wir, weil er in 
eine Kirchen⸗Zeitung hingehört. Wie lange aber werden ſolche Tendenzen 
hier noch Unterſtützung finden? Ferner, wer will das Räthſel löſen, daß 
Stettin jetzt mit Wien alſo verbunden iſt, daß die „Edelſten jener Reſi⸗ 
denz“ hierher verſetzt werden ſollen 

— Man geht damit um, auch Stettin zum Beitritt zum Treubunde 
aufzufordern, damit der Treubund hier keine Lücke habe. Dieſe Lücke 
auszufüllen, beabſichtigt der Graf Luckner, Vorſteher des Treubundes, hie⸗ 
her zu kommen. — Auch ohne Treubund find die Stettiner treu geweſen. 
Für Berlin war ein ſolcher Bund allerdings nöthig. 


Berlin, 6. Juli. Geſtern war Herr Ruppius beim General 

Wrangel, um denſelben zu bitten, er möge die Herausgabe ſeiner Zei⸗ 
tung erlauben. Er wurde von den Adjutanten beſchieden, daß er mit der⸗ 
ſelben bis Dienſtag noch einhalten möge, dann werde der Belagerungszu⸗ 
ſtand aufgehoben (2) und es ſtände dann nichts dem Erſcheinen der Zeitung 
im Wege. ! (D. R.) 
n — Geſtern wurde man hier durch ein Induſtriemanoeuver überraſcht, 
welches für den Zweck, dem es diente, den Berlinern wenigſtens neu war. 
Man ſah in verſchiedenen Stadttheilen Luftballons in beträchtlicher Höhe 
ſchweben, aus welchen bunte Zettel herabflatterten. Dieſe Zettel löſten 
das Räthſel. Ein Weinwirth ließ auf dieſem etwas ungewöhnlichen Wege 
dem Publikum Einladungen zum Beſuch ſeines Lokals zugehen. Vielleicht 
wird dieſer Weg in Zukunft zur Umgehung des gegen die politiſchen Pla⸗ 
Tate erlaſſenen Verbotes benutzt werden. (Conſt. Z.) 

Siralfund. Es geht aus Mola di Gaeta die Nachricht ein, daß 
der preußiſche Geſandte Herr von Uſedom ſich zur baldigen Abreiſe nach 


„N. 


Deutſchland anſchickt, um zur Eröffnung der Erſten Kammer in Berlin 


einzutreffen und feinen Platz in derſelben einzunehmen, um fo das in ihn 
geſetzte Vertrauen ſeiner Wähler zu rechtfertigen, da er leider durch die 
Zeitereigniſſe verhindert ward, an der früheren Sitzung der Kammer theil⸗ 
zunehmen. a (Stralſ. 3.) 
Köln, 3. Juli. Man macht ſich bei uns auf eine ſehr ernſte Vertheidigung 
der Feſtung Raſtatt gefaßt. So iſt geſtern wieder auf telegraphiſchem Wege der 


Befehl gekommen, nochmals zwei Batterien, eine 12pfündige und eine 7pfuͤndige 


Haubitzen⸗Batterie mobil zu machen. Beide ſind beſtimmt, nach Baden abzu⸗ 
gehen. ! (Köln. 3.) 
Düſſeldorf, 3. Juli. Laſſalle war geftern wieder vor Gericht, da er ge⸗ 
gen das vor einigen Wochen gegen ihn erlaſſene Urtheil appellirt hatte, Die 
Publikation des Urtheils wurde, da die Seſſionsſtunde bereits abgelaufen war, 
auf nächſten Donnerſtag, 9 Uhr Morgens, in dem Aſſiſenſaale v4 6 200 
(Köln. Z.) 
Trier, 2. Juli. Geſtern fand auf einem in der Nähe unſerer Stadt ge⸗ 
legenen Tanzboden eine Schlägerei zwiſchen Soldaten des 36. Infant.⸗Regiments 
und Wehrmännern des hier flehenden Landwehr⸗Bataillons ſtatt, in Folge deren 
mehrere verwundet wurden. Die Veranlaſſung zu dieſem Konflikte war eine ge⸗ 
ringfügige Neckerei, die ſich das Linien⸗Militair gegen die ie as \ 
. u. M.⸗3. 
Nürnberg, 30. Juni. Als geſtern Abend ſchon allgemeine Marſch⸗ 


lereitſchaft für das fränkiſche Obſervationskorps erpebirt war, wurde an 
den Truppencorpskommandanten das Anſuchen geſtellt, noch längere Zeit 


die Truppen in Nürnberg zu laſſen, da wieder zwei neue Complotte ent⸗ 
deckt wurden, weshalb vielleicht die Bewegung an die Grenze hin noch 
Aufſchub erleiden dürfte. Das Hauptquartier wäre in dieſem Falle von 
Nürnberg nach Ochſenfurt verlegt worden. (Conſt. 3.) 
Speyer, 1. Juli. Am 21. Juni des Morgens zwiſchen 9 und 10 
Uhr wurde in dem auf dem jenſeitigen Rhein⸗Ufer gelegenen Wald⸗ 
Diſtrikt Pfrau der Waldhüter Georg Netter aus Otterſtadt auf Befehl 
eines polniſchen Offiziers von badiſchen Freiſchärlern ſtandrechtlich erſchoſ⸗ 
ſen. Der Unglückliche hinterläßt eine Wittwe und 4 unmündige Kinder in 


tiefſter Armuth. Er wird als ein fleißiger, braver Mann geſchildert; ver⸗ 


mulhlich hielt man ihn für einen Spion. 


Stuttgart, 3. Juli. Der König von Würtemberg hat nach zweimonat⸗ 
lichem Aufenthalt in Ludwigsburg ſeine Reſidenz geſtern wieder hierher verlegt. 

Karlsruhe, 2. Juli. Die Belagerung Raſtatts hat heute begonnen. 
Es wird indeß bierin mit großer Schonung verfahren und die Beſchießung 


ſo eingerichtet werden, daß ſie mehr imponiren und die Belagerten zur 


Uebergabe der Feſtung beſtimmen, als zu wirklicher Zerſtörung dienen wird. 
Während deſſen rücken die Truppen immer weiter vor; heute eingetroffenen 
Nachrichten zufolge, ſind ſie bereits über Bühl hinaus. In Freiburg und 
den von der proviſoriſchen Regierung beſetzten Gegenden des Oberlandes 
wird unterdeß das Maß des Unſinns bis zur Neige geleert. Struve hat 
dort die Zügel der Regierung, wenn man anders die Diktatur des Terro⸗ 
rismus ſo nennen kann, in Händen und läßt auf Brentano, Thibaut und 
Ziegler — die Männer der Reaktion vom Struve'ſchen Geſichtspunkt aus 
— fahnden. Daß er nebenbei gegen diejenigen, welche nicht Luft haben, 
ſeinen Befehlen ſich zu fügen, mit der größten Willkühr verfährt und ihnen 
das Glück ſeiner Theorieen praktiſch beizubringen ſucht, verſteht ſich von ſelbſt. 

Abends 5 Uhr. In einer Stunde iſt die der Feſtung Raſtatt zur 
Uebergabe geſtellte Bedenkzeit abgelaufen. Erfolgt bis dahin die Unter⸗ 
werfung nicht, ſo wird um 6 Uhr das Bombardement beginnen. Die neue⸗ 
ſten Berichte aus der Feſtung ſind von heute Mittag 117% Uhr, wo die 
Uebergabe noch nicht erfolgt war. Dieſelbe iſt auch leider nicht zu erwar⸗ 
ten, denn die Inſurgenten haben wiederholt erklärt: Siegen oder Sterben. 


Baden Baden, 1. Juli, Morgens. Geſtern wurde gegen Mittag von 
Gernsbach mit dem ganzen Corps aufgebrochen, und zwar ging die Avantgarde 
unter General v. Bechtold auf der ſogenannten alten Straße nach Baden, eine 
Brigade folgte dieſer auf demſelben Wege, eine andere ging 10 rechts und die 
letzte lints auf der neuen Straße vor. Als die Avantgarde in Baden ankam, 
kam die Meldung von Oos her, daß die rechts marſchirende Brigade unter dem 
naſſauiſchen Oberſt⸗ Lieutenant v. Mayrhofer in ein Gefecht verwickelt ſei, daß 
ſchon eins ihrer Geſchütze (ein mecklenburgiſches) ihr genommen, und daß die Trup⸗ 
pen — Naſſauer und Hohenzollern — nicht recht Stand halten wollten. So⸗ 
gleich rückte die Avantgarde vor; leider kam fie zu ſpät. Das Geſchütz war fort. 
Die Freiſchaaren hatten es mit den Händen fortgezogen, und trotz alles theilweiſe 
ſehr thätigen Antreibens durch die mecklenburgiſchen Offtziere und Dragoner war 
die dem Geſchütz beigegebene Deckungsmannſchaft, aus Naſſauern und Hohenzol⸗ 
lern beſtehend, nicht mehr ins Gefecht zu bringen. Als General v. Bechtold nach 
Oos kam, fand er Mannſchaften dieſer Truppe plündernd. Sie haben dabei the 
ren Muth dadurch gezeigt, daß fie einen Einwohner von Oos erſchoſſen haben, 
Wie anders ſteht das bei der preußiſchen Armee. Man möchte ſich ſchämen, bei 
dieſem Reichskorps zu ſtehen, und nur das tröſtet, daß doch nur ein kleiner Theil 
der Truppen fo undisziplinirt und unzuverläſſig iſt. Die Heſſen⸗Darmſtädter, 
Preußen und Mecklenburger haben noch ihren guten Geiſt bewahrt. Möchten nur 
jene dem Korps mehr zur Laſt als zur Unterſtützung gereichenden Truppen bald 
entfernt werden, damit nicht erſt die noch unverdorbenen durch das ſchlechte Bei⸗ 
ſpiel auch die militatrifhe Zucht verlieren. — In Oos traf die Avantgarde des 
Reichsheeres auf die der preußiſchen Armee. Letztere läßt ein Korps (General 
Graf v. d. Gröben) vor Raſtatt und geht mit dem andern Korps (General Hirſch⸗ 
feld) in der Rheinebene hinauf. Das Reichskorps wird wieder den linken Flügel 
halten und den Schwarzwald abſuchen müſſen, eine anſtrengende und wenig löh⸗ 
nende Partie. — So eben iſt der Prinz v. Preußen hier angekommen und nimmt 
die Parade des Reichsheers ab. Das Hauptquartier des Generals v. Peucker 
wird gleichzeitig von Oos hierher verlegt. 

Nachſchrift, 8 Uhr Abends. Eben iſt der Befehl gegeben, daß das zweite 
naſſauiſche und das hohenzollern⸗lichtenſteinſche Bataillon vom Korps weg nach 
Karlsruhe marſchiren. Wir wollen wünſchen, daß ſie im Garniſondienſte gut 
machen, was ſie im Felde geſündigt haben. Das Reichskorps bricht morgen früh 
nach Forbach auf und wird über die Höhe des Schwarzwaldes 9 . 

n. Z. 
Baden: Baden, 1. Juli. Es ſcheint gegründet, daß der Feind 
nach dem Verluſte der Murglinie die Kinziglinie bei Offenburg und zuletzt 
die Linie der Dreiſam und Hölle bei Freiburg vertheidigen will. An der 
Murg ſcheint er uns eben wieder glücklich entſchlüpft, wie am Neckar. 
Mieroslawski mit feinem Stabe wäre um ein Haar bei Kuppenheim in. 
die Gewalt der Preußen gefallen. General Wachter, der, wieder geneſen, 
mit ſeinem Adjutanten Hauptmann Weitzel von Ettlingen hierher kam, um 
heute das Commando ſeiner Brigade zu übernehmen, ſtieß dort faſt auf 
ihn. Kuppenheim iſt übrigens nicht in Aſche gelegt, ſondern nur ein paar 
Häuſer abgebrannt. Die Amazone Frau Oberſt Blenker, die Schloß 
das Commando zu führen ſcheint, hat das ſchöne Großherzogliche Schloß 
Eberſtein durch das „pfälziſche Volksheer“ plündern laſſen und mehrere 
dem Großherzog beſonders werthe Sachen dort geraubt. Zu dem er 
Abzug dieſer Freiſchaaren aus Gernsbach ſoll vorzugsweiſe beigetragen ha⸗ 
ben, daß ſie Württemberger und Altbayern gegen ſich kämpfen faben und, 
entweder die ſichere Hoffnung auf das Uebergehen dieſer Truppen aufge⸗ 
bend oder neue militairiſche Verſtärkung von dort vermuthend, dieſen 
wichtigen Punkt an der Murg ſo ſchnell preisgaben. Heute Morgens 
iſt das Bataillon des Zten Infanterie Regiments hier angekommen von 
Gernsbach; auch die Reſerven haben ſich mit uns vereinigt. "4 
(Darmſt. Ztg.) 
Mannheim, 4. Juli. Was ich ſtets behauptet, die Häupter des badiſchen 


Aufſtandes würden durchgehen und die bethörte Menge im Stiche laſſen, iſt nun 


eingetreten. Brentano, Ziegler und Thiebauth find heimlich von Freiburg ent⸗ 
flohen, weshalb die dort noch tagende Landesverſammlung fie. als Verräther er⸗ 
klärte. Mördes, der mit Heuniſch für 2,500,000 Fl. Staatspapiere aus den Ge⸗ 
wölben der Amortifationg = Kaffe geſtohlen und mit fortgenommen, hat ebenfalls 
die Schweizer Grenze erreicht. f 

— Eben hört man, Mieroslawski ſei mit feinem Bruder in Baden angekom⸗ 
men, demnach iſt der Aufſtand zu Ende. (1) Raſtatt wird wahrſcheinlich übergeben, 
das ganze Oberland iſt ohnedies von Anfang an der Bewegung abgeneigt ge⸗ 
weſen, und fo endigt das Stück — es war ein böſer Sommernachtstraum. 

(Const. Ztg.) 

Heidelberg, 3. Juli. Der in Straßburg erſcheinende Niederrhein. Courier 
enthält Folgendes über die neueſten Ereigniſſe in Baden: „Die Aufftändifchen in 
Baden haben in den letzten Gefechten ſehr gelitten. Die Kartätſchen haben ſchreck⸗ 
liche Verheerungen in ihren Reihen angerichtet. Kehl iſt ganz von Truppen ent⸗ 
bloͤßt, die Bürgerwehr verſieht den Dienſt. — Nachſchrift. Man meldet uns ſo 
eben, daß ein abermaliger hartnäckiger Kampf bei Stollhofen ſtatt gefunden bat, 
in Folge deſſen die Badener und ihre Freiſchaaren zurückgeworfen wurden. Der 
Kampf hat in der Nacht vom Freitag auf Sonnabend ſtatt gefunden und hat ſich 
bis gegen Morgen verlängert. Die ſtarke Stellung, bekannt unter dem Namen 
der Stollhofer Linien, iſt mit vieler Kraft vertheidigt und angegriffen worden, 
aber ſie iſt zuletzt in den Händen der Preußen geblieben.“ - 5 

Heidelberg, 3. Juli. Mieroslawski war bei dem Trupp Reiter, 
welche man nach dem hitzigen Treffen bei Kuppenheim (29. Juni) an 
Raſtatt vorbei in der eg IE l 6 8 90 

.Er hat ſeitdem feine Stelle als Ober⸗Befehlshaber k 
ſah. Er hat feitdem f 8 1 


Vom Bodenfee, 29. Juni. So eben trifft eine Stafette ein, mit 
a 


' i 8 habe die preußiſchen Truppen aus Karls⸗ 
der Nachricht, das badiſche Corps habe die 5 Sollte dieſe 


übe geworfen (J), und die Stadt brenne an allen Ecken. Sol 0 
fing ende Mace wahr ſein? Im Quartier Stockach hat dieſe (lü⸗ 
genhafte) Kunde ungeheure Senſation gemacht. 5 (A. A. 3. ): 

. 1, 2. Juli. Viele hieſige Patrioten, welche bei der badiſchen Volks⸗ 
9 1 thätig. age een ſind, haben ſich bereits auf franzöſiſches 
Gebiet geflüchtet. Unter ihnen befindet ſich das überaus patriotiſch geſinnte Fräu⸗ 
lein Rehfus von Kehl, deſſen Namen bei allen Republikanern noch von der frü⸗ 
heren Schilderhebung her in gefeiertem Andenken ſteht, da auf ihren Betrieb das 
kleine Städtchen Kehl durch Verlooſung von weiblichen Handarbeiten allein 800 
Gulden zur Unterſtützung der Flüchtlinge zuſammenbrachte. Ehre, dem Ehre 
1 der Wetterau, 30. Juni. In Friedberg und der Umgegend 


iſt auf morgen die Einquartierung neuer, nach dem Süden marſchirender, 


eußiſcher Truppen angekündigt. Alles deutet darauf hin, daß Preußen 
de eee m itälifeje Poſition im ſüdweſtlichen Deutſchland mit ſeiner 
Militairmacht nehmen wird, 
furts zu rechnen fein würde. a N 
Hamburg, 5. Juli. Der „Deutſchen Handels ⸗ Zeitung“ wird un- 
term 4. Juli von der Nordſee Folgendes geſchrieben: 
„Wir ſind in der Lage, Ihnen als Beitrag zur Geſchichte unſerer jun⸗ 
gen Flotte ein intereſſantes Faktum zu berichten, das Ihre Leſer nicht we⸗ 
niger mit Staunen, wie mit Entrüſtung erfüllen möchte. Sie erinnern 
ſich, daß unſere Dampf⸗Flottille, wie ſie im verfloſſenen Monat ihren er⸗ 
ſten Kampf mit dem däniſchen Blofade - Geſchwader ehrenvoll beſtand, bei 


Verfolgung der zuerſt angegriffenen und verfolgten Korvette bis in den 


ſogenannten Neutralitäts⸗Bezirk von Helgoland gerieth, und darauf durch 
einige Signalſchüſſe abſeitens des Gouverneurs jener engliſchen Inſel auf 
den Fehler aufmerkſam gemacht wurde. Kurz nach jenem Vorgang nun 
gelangte abſeitens der Regierung Großbritanniens eine Depeſche an den 
Senat einer der Hanſeſtädte (doch wohl Hamburg, worin dieſer wegen des 
Vorfalls in einer Art interpellirt ward, die nur Entrüſtung hervorrufen 
konnte. Es hieß darin, es ſeien drei unbekannte Dampfböte unter 
ſchwarz⸗roth⸗goldener Flagge aus der Weſer geſegelt, welche die 
Dänen angegriffen, dabei die Neutralität Helgolands verletzt und darauf 
den Kurs nach der Elbe genommen hätten, — und müſſe die Regierung 
vermuthen, daß ſolche unter den Befehlen des Senats ſtanden; dieſen wolle 
ſie daher angegangen haben, dem betreffenden Kommandeur den Befehl zu 
ertheilen, bei zukünftigen Angriffen die Nähe Helgolands zu meiden. Der 
betreffende Senat, ſo meldet die Fama, habe der engliſchen Regierung er⸗ 
widert, daß gedachte Dampfböte im Dienſte und unter dem Befehl der 
deutſchen Centralgewalt ſtänden, und ihm nicht die Befugniß zuſtände, dem 
Kommandeur derſelben die gewünſchte Weiſung zuzuſtellen; — die ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Flagge ſei die des deutſchen Reichs! So verfloß einige Zeit, 
E bis die jüngſten Tage eine neue Depeſche der engliſchen Regierung 
brachten, des Inhalts: „daß, da gedachte Flottille nicht unter den Befeh⸗ 
len des Senats ſtände — eine Centralgewalt Deutſchlands von der Re⸗ 
gierung aber um ſo weniger anerkannt würde, da dieſe ſogenannte Central⸗ 
gewalt neuerdings ſelbſt von deutſchen Staaten, darunter der mächtigſte 
(Preußen), durchaus desavouirt worden ſei — die engliſche Regierung ſich 
gemüßigt ſehen würde, gegen gedachte Dampfböte unter ſchwarz⸗roth⸗gol⸗ 
dener Flagge bei ähnlichen Vorkommenheiten „wie gegen Piraten“ zu 
verfahren !!“ 

Altona, 4. Juli. Mit dem Nachmittagszuge gingen 47 unverhei⸗ 
rathete Landwehrmänner des 16ten preußiſchen Landwehr = Bataillons nach 
dem Norden; eine gleiche Anzahl verheiratheter Landwehrmänner deſſelben 
Bataillons wird dadurch abgelöſt werden und zurück in die el) 9 

i (H. N.) 

Flensburg, 2. Juli. Geſtern langte hier unter Eskorte ein bishe⸗ 
riger däniſcher Offizier, v. Platen (wohl aus der bekannten deutſchen 
gräflichen Familie), an, der von dem däniſchen Vorpoſten vor Sonderburg 
u den Deutſchen übergegangen iſt. Er ſoll in deutſche, und zwar olden⸗ 

urgiſche, Militairdienſte zu treten wünſchen, und iſt heute weiter befördert. 


f f R.) 
Lager vor Friedericia, 1. Juli. Wiederum macht ein Gerücht 
von einem 10monatlichen Waffenſtillſtande die Runde. 8 
Bei Erritsſoe, 1. Juli. Geſtern Nachmittag machten die Dänen 
mit 2 Bataillonen einen Ausfall nördlich aus Friedericia gegen eine mit 
Infanterie beſetzte, hart am Waſſer belegene, noch nicht montirte Schanze, 
welche zum Beſchießen der Kanonenböte erbaut war, und zerſtörten die⸗ 
I Die Schanze war nur ſchwach unſerer Seits beſetzt und die Be⸗ 
atzung mußte ſich vor den 2 Bataillonen zurückziehen. Das te Jäger⸗ 
Corps unſerer Seits eilte darauf herbei und warf die Dänen fo raſch zu⸗ 
rück, daß ſie einen Todten liegen laſſen mußten; ob ſie ſonſt Verluſt hat⸗ 
teu, iſt nicht bekannt. Wir haben beim sten Jägercorps 4 Verwundete 
bei dieſer Affaire. — Am Abend deſſelben Tages (30. Juni) marſchirten 
100 Mann vom Iſten Jägerevrpg und 100 Mann vom 10ten Infanterie⸗ 
Bataillon in die Gegend der obenerwähnten zerſtörten Schanze, ea. 800 
Schritt von Friedericia nur entfernt, um daſelbſt eine Infanterie⸗Redoute 
zu bauen. Gegen 12 Uhr Mitternacht kamen dieſe Abtheilungen an ihrem 
Beſtimmungsorke an und wurden ſogleich von Friederieia aus mit einigen 
Bomben begrüßt, ohne daß dieſelben jedoch Schaden anrichteten. Wäh⸗ 
rend der Arbeit, welche ungefähr um 12 Uhr Nachts begann, ſtelen 
dann und wann einzelne Bomben, ohne jedoch Schaden anzurichten 
und ohne das ungeſtört fortgeſetzte Arbeiten zu verhindern. Endlich ge⸗ 
gen 50 Uhr dieſen Morgen kam die Ablöſung der Arbeiter, beſtehend 
25 Mann des 1ſten Infauterie-Bataillons. Auf dieſe nun hielten die 
langt ihr Feuer, und als die Ablöſung in der neu erbauten Redoute an⸗ 
gE 199 war, ging eine Bombe dicht über die Pferde eines mit Palliſaden 
ge S de Die 4 Pferde wurden ſcheu, gingen durch und warfen 
255 vn fen Jägerkorps und einen Artilleriſten um. Von den Jä⸗ 
die Bellen en gun am Kopf, an der Bruſt und den Schultern fehr ſchwer, 
die Bene gef ern an den Beinen verletzt und der Artilleriſt ebenfalls über 
wiede An en, Glücklicher Weiſe wurden die Pferde gleich darauf 
Feſtun 55 8 60 5 gebracht. Kurz nachher kam die letzte Bombe aus der 
Wurde e ödtete 2 Infanteriſten des 10ten Bataillons; ein anderer 
Die nen ant ſo ſchwer verletzt, daß derſelbe abgenommen werden mußte. 
daß men erk ai e Infanterie⸗Redoute liegt der Feſtung Friederieia fo nahe, 
dondern 97 mit geſchloſſenen Trupps dahin oder zurück marſchiren darf, 
ie Leute einzeln hin⸗ und zurückgehen laſſen muß. — Die Dänen 


wozu auch namentlich die Beſetzung Frank⸗ 
5 5 (R. 3.) 


deutende Truppen⸗Concentrirungen ſtattgefunden, daß man a auch 


haben durchaus keine Außen = Werke der Feſtung mehr im Beſitz, nur auf 
dem Damme, dem in Friederieia hineinführenden Strand - Wege, einen 
Vorpoſten. Dieſer Damm iſt an zwei nicht weit von einander entfernten 
Stellen durchſtochen, hinter dem einen Durchſtich ſteht der däniſche, hinter 
dem andern der deutſche Vorpoſten. Selbiger Weg zieht ſich, ähnlich den 
Strandwegen bei Apenrade und Eckernförde, wohl eirca eine Viertelmeile 
am Waſſer entlang, und dieſe ganze Strecke beſtreichen die Batterien zu 
Striib, die auf den Schiffen u. natürlich zum Theil auch die der Feſtung. 
Friedericia durch Foreirung dieſes Zuganges zu nehmen, möchte vielleicht 
ſchwieriger als die Befisnahme von Alſen fein, UNE 

Aus Jütland, 1. Juli. Bei dem geſtrigen Ausfalle der Dänen 
auf unſere Schanzarbeiten am kleinen Belt, verloren ſie 2 Todte. Der 
Rückzug wurde ſo ſchnell betrieben, daß ſie gegen ihre Gewohnheit die 
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Todten im Stiche laſſen mußten. Ob ſie Verwundete gehabt haben, iſt 


von dieſſeits nicht mit Beſtimmtheit bemerkt worden. Auf unſerer Seite 
fielen in dem kleinen Gefechte ſelbſt keine Verluſte vor; beim Abzuge aber 
traf eine Kugel von der Feſtung in eine Compagnie und verwundete drei 
Leute, größten Theils ſehr ſchwer. Der materielle Verluſt unſerer Seits 
beſtand darin, daß in einer weit vorgeſchobenen, noch in der Anlage be⸗ 
griffenen Redoute einige Schanzkörbe umgeriſſen und zum Theil zerhauen 
wurden. Der ſtarke Wind, welcher in dieſen Tagen geherrſcht hat, iſt 
wahrſcheinlich die Urſache, daß die Arbeiten von den Kanonenböten faſt 
gar nicht behelligt werden. Außerdem iſt das dortige Ufer ſo hoch und 
ſteil, daß vom Waſſer aus nichts Bedeutendes zu befürchten iſt. 

Geſtern Abend ſpät wurde abermals ein Verſuch zu einem Ausfalle 
gemacht, der aber ſchon im Keime erſtickte. Es blieb dabei, daß einzelne 
kleine Abtheilungen aus dem Thore marſchirten und ohne Etwas unter⸗ 
nommen zu haben, im Angeſichte unſerer Vorpoſten wieder umkehrten. 

Heute fallen auf die Arbeiten von Zeit zu Zeit Schüſſe von den 
nordöſtlichen Baſtionen, die aber von unſeren Batterieen ſofort mit 2 — 3 
Bomben beantwortet werden, worauf dann wieder eine längere Pauſe 


eintritt. | 


Die bis dabin im Hafen vorhandenen Schiffe ſind vor einigen Tagen 
ſämmtlich nordwärts gefegelt, wie man meint um Zufuhr an Truppen und 
Proviant für die Beſatzung zu holen. Bei ihrer Rückkehr werden die Ufer 
des kleinen Belt fie wahrſcheinlich nicht fo harmlos wie bei der Ausfahrt 
paſſiren laſſen. (H. C.) 


Dänemark. 


1 Odenſe, 28. Juni. Auf unſerer Inſel haben nach und nach ſo be⸗ 


ohne das Erſcheinen der Ryeſchen Brigade, einen entſcheidenden Schlag 
gegen unſeren Todfeind um Friedericia herum wagen wird. Wenn wir 
dabei bedenken, daß wir über 25,000 Mann verfügen werden und ganz 


unerwartet uns einfinden, ſo ſoll der Handſtreich uns ſchon gelingen. Das 


Dümmſte bei der Sache iſt nur, daß die Schleswig⸗Holſteiner uns werden 
kommen ſehen und am Ende ſchon von Allem hinlänglich e ſind. 
(A. M.) 


Oeſterreich. 


Wien, 3. Juli. Aus Lemberg wird berichtet: Am 23. v. M. gin⸗ 
gen 200 dreiſpännige, mit Leder bedeckte Kibitken durch unſere Stadt. Sie 
waren von ungefähr 100 bewaffneten Soldaten begleitet und um jede gin⸗ 
gen außerdem 4 Mann ohne Waffen. Hinter ihnen fuhren die Aerzte mit 
den Apotheken. Das Ganze bildete das Feldſpital, welches der Armee 
nach Ungarn nacheilte. ONE Arm] 

— Baron Hammer⸗Purgſtall hat in der letzten Sitzung der Akademie 
der Wiſſenſchaften angezeigt, daß er dem Kaiſer das Geſuch um ſeine Ent⸗ 


hebung von der Praͤſidentenſtelle der Akademie übergeben habe. Fort⸗ 


dauernde Zerwürfniſſe mit dem Sekretair, Prof. Ettinghauſen, haben ihn 
zu dieſem Entſchluſſe gedrängt. Mit Bedauern wird die gelehrte Welt 
dieſen Rücktritt aufnehmen. ; (Schl. 3. 

— Der Aufenthalt des Prinzen von Joinville ſammt Familie in 
Wien, ſcheint von längerer Dauer werden zu wollen, da man verſichert, 
es werde das Coburgſche Palais auf der Waſſerkunſtbaſtei zum Bewohnen 
für dieſe Gäſte eingerichtet. a 

— Der Redakteur Hawliezek war zwar vom Kriegsgericht auf 8 Tage 
zum Profoß (d. h. zum Gefängniß) verurtheilt, jedoch wurde dieſe Strafe 
ihm nachgeſehen. f i 

— Nachträglich zum Berichte aus dem Hauptquartiere der Südar⸗ 
mee theilen wir folgende Details mit: Die Ungarn unternahmen, wahr- 
ſcheinlich um zu Gunſten des bei O'Beeſe bedrängten Korps eine Diver⸗ 
ſion zu machen, mehrere Angriffe bei Perlaß und wiederholten dieſelben 
beſonders am 26. vor Tagesanbruch mit Heftigkeit. Unter dem Schutze 
der Finſterniß mochten bereits an drei Kompagnieen über eine ſchnell zu⸗ 
ſammengeſetzte Floßbrücke auf das dieſſeitige Ufer der Karas gelangt fein, 
und waren im Begriff, ſich auf jene Batterie zu ſtürzen, welche zur Siche⸗ 
rung des linken Theiß⸗Ufers, hart an der abgebrannken Perlaſſer Brücke, 


angelegt iſt. Da warf ſich die Vorpoſten⸗Reſerve der Cſaikiſten und eine 


Abtheilung freiwilliger Serbianer mit der blanken Waffe dem vordringen⸗ 
den Feinde entgegen und nöthigte ihn zur Flucht, wobei in der Verwir⸗ 
rung der größte Theil jener Compagnieen in der Karas ertrank. 
ö (Schleſ. 3.) 
Preßburg, 1. Juli. Zur bevorſtehenden Belagerung Comorns wer⸗ 
den bereits alle geeigneten Anſtalten getroffen. Eine Unzahl junger 
Bäume werden gefällt, Gebüſche umgehauen und das Rohr zur Auffüh- 
rung der Wälle vermittelſt Schiffe nach dem Orte der Beſtimmung ge⸗ 
ſchafft. Auch die Brückeneguipage, die hier in Reſerve lag, wurde bereits 
zur Herſtellung der Communication beider Ufer nach Göngö Aae 
0 


— Aus ziemlich verläßlicher Quelle erfahren wir, daß die wichtige 
Feſtung Peterwardein capitulirt habe. y “is LI) 
Die Nachricht von der Demolirung eines Hauſes in Raab, ſo wie 
der Brandſchatzung der dortigen Iſraeliten mit achtzigtauſend Gulden ent⸗ 
behrt allen Grundes. Hingegen beſtätigt es ſich, daß zwei Wühler daſelbſt 
erſchoſſen wurden. a 1 (El.) 
— In peſth ſoll es am 28ſten wirklich zu einer ernſten Demonſtration 
gegen Koſſuth gekommen ſein. Das hinſichtlich der ruſſiſchen Intervention 
immer myſtifteirte Volk erhielt endlich durch Ausbleiben der Poſten von 
Kaſchau und Miskolez und Ausſagen von Flüchtlingen die Gewißheit, daß 
das lange für ein Märchen ausgegebene Anrücken der Ruſſen zur Wahr⸗ 


een iſt. Man beſchloß eine Volksverſammlung, und den großen 
Diktator Koſſutz wegen dieſer argen Täuſchung des Publikums zur Rede 


zu ſtellen. Koſſuth wurde zu dieſer Volksverſammlung, die in der Schieß⸗ 


ſtets zurückgewieſen. 


ſtätle gehalten wurde, eingeladen, erſchien aber nicht. Man begab ſich in 
ſeine Wohnung in der Palatingaſſe, fand ſie jedoch leer. Mittlerweile 
rückten Militair und Nationalgarde aus, und die Ruhe wurde einſtweilen 
hergeſtellt. So lautet der Bericht von Reiſenden. (El.) 
Semlin, 27. Juni. Der Kanonendonner, welcher ſeit vorgeſtern hier 
ehört wird, dauert fort. Die Magyaren verſuchen in ihrer Verzweiflung 
ſich mit ibrer Hauptkraft bei Perlas, unweit Titel, den Weg durch unſere 
Truppen zu bahnen, werden aber von den Unſrigen unter G. Kniejanin 
Wir verloren geſtern bei e Gelegenheit viele 
tapfere Krieger, hauptſächlich durch Verrath eines Baljagbaſcha. Stünd⸗ 


lich kommen hier viele Wagen mit Verwundeten und Verſtümmelten an, Hafer, 19—20 Tolt. bezahlt. s e 
und werden in Schulgebäuden und in Kirchen unkergebracht. Fuͤr Rübſen pro Jul —Auguſt 80 Tol., auf Lieferung pro Aug. — Sept, 
— Zuverläffigen Nachrichten zufolge, iſt die Cholera aus allen nahe- | für Reine und Kübfen 79 Thle., Rapps pio Auguſt—Sept. mit 80 Thlr. dez. 
liegenden Lagern verſchwunden. Die Getreideerndte verſpricht im Banat Son 1 5 Abe a A Sich. aa 5 2 pro Aüguſt 
„ | (el.) Spiritus, roher, in loco 22%, 9 mit 306, ro Salt 29 72% 77 
Trieſt, 2. Juli. Die franzöſiſche Dampfregatte „Panama“ verlſeß | pro Juli— Aug. 2 22¼ %, pro Augüſt 22½—22½ %, pio Sept. 21½¼ % 
geſtern Nachmittags unſere Rhede und wird über Venedig und Civita- | und pro Septbr. —Oktbr. 22 %% bez. ö b 
vechta nach Toulon zurückkehren. Es heißt, unſer Geſchwader habe den f Fra Pen 
Befehl erhalten, fie nicht mehr nach Venedig gehen zu 9 89 Berliner Börse vom 6. Juli 
Schweiz. inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
Bern, 30. Juni. Von Neuenburg erhalten wir die ganz beſtimmte Geld- Course. 
Nachricht, daß am 26. d. obenher La Chaux du milieu 3000 Flinten, welche ß⁊uÄd.ꝑ r! 
aus Frankreich kamen und an einen Privatmann à la Brevine adreſſirt Zins fuss, | Briet | Get Sem Zinstuar. | Briet | Geld.] Gem. 
waren, von Seite der Regierung abgefaßt worden fein. Sie follen von [ Preuss ra, Auf. 5 1022 0 Pomm. Pidbr. 34 94 933 
Reactionairs beſtellt und zu einem Putſch an Locle beſtimmt geweſen fein, | er Schald-Sch 3 823 824 mura nds, f 84 837 
Am letztern Orte iſt man übrigens ſeit längerer Zeit auf einen Aufſtand E e 37 177 710 4189 40. ( | NM 
von Zeiten der Preußenpartei gefaßt. (Bern. Z.) Ba S . 5 993 995 | E. . t, Se. (DE re 
1 4 
— Den 28. Juni wurde der Bundesrath ermächtigt, zur Wahrung] Wertpr. präbr. 31 85% 85) 2 12 
der äußeren Sicherheit und Ordnung im Innern, bis zu 5000 Mann Stoch. Poren de 4 — 97. r 151 1371 
+ do. do, A 1 l ; l 
Truppen aufzubieten ande S = 824 891 | W RE = 120 | 121 | 
Naris, 28. Juni. In der Rue Neuve⸗Coquenard gab es geſtern ee Mic, Hal 
einen: Mita, in Folge einer der unbarmherzigſten Handlungen, der ſich 1 Ausländische Fonds.“ 12d 
ein Menſch ſchuldig machen kann. Bei dem Inhaber eines Hotel⸗Garni n nenden. U Foln. db, Pe 4 914 
in dieſer Straße wohnte ein armer Menſch, der ſeit einigen Tagen krank | ao b. Rope 5 4. sh05 n 44 de Part si Fl. 4 71 73 
war. Der Wirth fürchtete, fein Gaſt werde ſterben, ohne ihn zu bezahlen, [de. dor. . 4. 4— — do, do. 300 Kl. la acı 99 
führte dieſen halbnackt auf die Straße, und legte ihm ſein Bündel Kleider | do. stiegl. 24 4. 4. —— Bent, Feuer- 850 — iu 
vor die Füße. Der Arme ſtarb zehn Minuten darauf auf freier Straße. de. de. A, 4 a e — 
Der Polizeikommiſſair hatte Mühe, die erbitterte Menge von einer "Des auf 5104 4 — Bei 40 25 deni 
monſtration abzuhalten, und verſprach, daß der Wirth zur Rechenſchaft [4 40, Cent L. 5 ei 977 dt de r. — 
gezogen werden ſolle. ! 12 : dgl. L. N. 200 Fl. ( — 133 N. Bad do. 85 Fl. =) 2 57 
Straßburg, 30. Juni. In den jüngſten Tagen ward in dem be- | poyprannaen ng ol 2° | 4 | 
nachbarten Kehl ein aus ee cer BIER en R H | 8 
chäftsträͤger beſtimmter Eilbote (Franzoſe), welcher mit Depeſchen für ot n e e | 
ente reren war, verhaftet. Man verſichert, daß dieſes hauptſäch⸗ Eisenbahn- Actien. 
lich geſchah, um für den in Paris verhafteten „badiſchen Geſandten“ | 7 Ten ＋ 
Blind Vergeltungsrecht zu üben. Andererſeſts wird behauptet, daß man Sie bar \ 7 
mit dem Expreſſen ſtandrechtlich verfahren wolle. Der interimiſtiſche Präs | saamm Astier, 72 Vatges- Cours, Frtvrit.-Adtlen] g Tages- Cours. 
fekt hat durch den Telegraphen die Ermächtigung verlangt, amtlich ein⸗ Ela 2 
ſchreiten zu dürfen. Die Antwort ließ nicht lange auf ſich warten, und — . — — 
es ſind bereits die nöthigen Schritte geſchehen, um den Verhafteten zu be- Berl. n. Lin „ , 4 482 b. Beraten, 4189} B 
freien. Ein hieſiges Blatt bemerkt: die Lage der Mitglieder der proviſo⸗ de. Hamburg f Az 70 ba, 5 5 44 1 
riſchen Regierung ſei eine vertzängnißvolle geworden, falls es ſich betätigte, 40 e dn Ann B wu a5 as 305 A. 
daß der junge Mann bereits den Tod habe erleiden müſſen. Der Sekre⸗ VER asd dae 407 122 1 . do) Seller. 4. 510 8 
tair der franzöſiſchen Geſandtſchaft in Karlsruhe, Herr Fournier, ſollte u Hegg 10d. hr Wie Lee, (ee 
ebenfalls zur Zeit der Blüthe des Schreckens als Repreſſalie für Blinde] gate Thüringer 4 2 547 B. Zölle Tuäribger 40%691 B. 
verhaftet werden, allein er entkam glücklich hierher. An den Ufern [ Csle-Aiuden 34824 814 b le iloden, b 94 f. 
längs des Rheinfluſſes irren Freiſchärler in Menge umher, die halb ver⸗ de Ache. 45 47 B, Wein. v. Staat gen.. 31 — 
hungert ſind. Dieſe Woche wurden auch viele herrenloſe Pferde ein=‘ || Bonu-Cöln u % e e I RR, ed 
gefangen. Jeden Tag kommen Führer der Freiheits⸗Armee hier an. a een 4 — — N 4104 
Die Leute machen ſich zeitig genug aus dem Staube und überlaſſen dm e ee 1 286 6. 4474 br Megersbl- Made 19 2 
„Volk“ und den „Freiwilligen“ das Schlachtfeld zu Cen gh e e e Rau 1 Lu 0, do 511005 bz u. B. 
onſt. Ztg. Überschles> Lit. A. 7% 6%, III See,. 597 g. 
= tali e nu. Ads. Ltr. B. 5 91051 = a ee ? 1 
Nom, 23. Juni. Hier herrſcht die größte Muthloſigkeit. Die Na⸗ Cosdl-oderneg 4 — en 5 — 
tionalgarde⸗ und die Karabiniere haben der Regierung erklärt, daß ſie ſich A 80 5 Ar Tu aa 4 — 
auf die Aufrechthaltung der Ordnung im Innern beſchränken werden. Auch Bergisck-Märklrehs 4 p ütesia.Vohiinkel 9 0 
die Linientruppen weigern ſich zu kämpfen. LI. ] Stngardirasen 3174 52 Bresiäu-Kreiblirk . 
Civitavecchia, 1. Juli. (Telegraphiſche Depeſche). Am 30. Juni urkeg⸗ Neisse I. . | 
bat die römiſche Conſtituante nachſtehendes Dekret erlaffen: Gels tungs |® adsl. Ein 
8 „Die Verſammlung ſteht von einer unmöglich gewordenen Ver⸗ Bogen, 5 Arctic, 
theidigung ab und bleibt auf ihrem Poſten. Sie beauftragt | | werin-Anhalt Lib B. 490 — rsden-G flit 12 
das Triumvirat mit der Ansführung des gegenwärtigen De⸗ mate ee 460 = Free 125 — 
erets.“ Asehen-Mestrieht . 4360 — ee eee =} L 
Zu gleicher Zeit hat der Oberbefehlshaber der römiſchen Armee eine f Thür. Verbind. uu. 40 — e e Er 
ſiebenſtündige Einſtellung der Feindſeligkeiten verlangt. 0 | Aas. Buitigs.- | Kurlerdam . Hiotterdan 4.99 f. 
Eine Deputation der Municipalität von Rom iſt in dem franzöſiſchen Bogen, er 14 8 
Hauptquartier eingetroffen. kadw-lesbach 2. . ® 0 Fr 4 
V ermiſchte Nach richten. a ; 40 30 . 382 ba. 
Stettin, 7. Juli. Zu le 10 Bir 10 87 55 e d | i 
und amputirte Bootsmann vom Preußiſchen Adler geſtorben und mit allen 5 
militairiſchen Ehren zur Erde N worden. Aus ſtädtiſchen Mitteln Barometer⸗ und Thermometerſtand 
wird DT, Keen e feen er 300 e ene bei C. F. Schultz & Comp. 
— Es ſteht leider in Au t, daß zwei hieſige Zuckerſiedere f N 5 
beträchtliche all Arbeiter entlaffen müſſen, theils in Folge der Blockade, uli 1 On Morg, ens Mittags 410 en ds 
95 gel au Abſatz Jult. S Abr. 2 Uhr. 0 Uhr. 
i "> en RR hat fi Schaden bald reparirt und wird 
— Der Preußiſche Adler hat feinen aden bald reparirt un 7 E 7 N 77 
vächſter Tage in ar gehen. Außer dieſem liegen hier 9 Kanonenböte, Barometer in Pariſer 17 6 6 337,55 339,25 340,66 
die Amazone und der Hull. Am 4. d. ſtellten die 9 Kanonenböte eine auf 9 9 6 775% 4 160% | + 108° 
Uebung an, die allgemein befriedigte. 3 Thermometer nach Reaumar, 
— Der Lieutenant a. D. Riedler entleibte ſich geſtern durch einen - 
Schnitt mit dem Barbiermeſſer in den Hals. Beilage 
Greifswald. Ich theile Ihnen die Nachricht mit, daß in einer 


Tabagie hier Tanzens wegen ſich ein Streit zwiſchen Jägern und Civiliſten 


erhoben hat, in 


Folge deſſen 1 3 
gefährlich, verwundet worden ſin 
ſtellten Geruchten begegnen zu können. 
dieſem Zuſammenſtoß keinen Antheil. 


d. Ich theile 


äger und 4 Civiliſten, jedoch nicht leben 
ile Ihnen dies mit, um ent⸗ 
Politiſche Meinungen haben an 


a ie enter ein er 
Getreide ⸗ Berichte. 
Stettin, 6. Juli. 


Weizen, für 91 
Roggen, in loco für Sbpfuͤnd. 31 ½ 
Thlr., pio FJuli—Auguſt fü 
32 —31 Thlr., zuletzt 31 ½ 


Thlr. bezahlt. 


Gerſte, 21-27 Thlr. 
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EIER BETT ERS BEHÄLTER EEE — —— 


Sonnabend, den 7. Juli 1849. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Juli. Noch immer finden wir in dieſen und andern 
Blättern lange Dlufſonen über die Aufhebung der Mahl- und Schlacht- 
ſteuer, die Einführung einer Einkommenſteuer, und, genereller gehalten, 
über die Vortheile und Nachtheile der indirekten und direkten Steuern. 
Zwar haben wir ſchon vor längerer Zeit, und mehr als einmal, auch 
unſere Meinung in der Kürze über einige dieſer Fragen, insbeſondere 
über die Mahl- und Schlachtſteuer, hier ausgeſprochen. Allein wir 
erachten es doch für nöthig, dieſelbe zu wiederholen, denn die Gegengründe 
find wiederholt worden; Göthe's Spruch möge auch hier Geltung haben: 
„Weil der Irrthum ſich täglich wiederholt, muß auch die Wahrheit 
täglich wiederholt werden.“ Ob Irrthum oder Wahrheit unſer Antheil 
in der Sache ſei, mag der Leſer entſcheiden. Wir behaupten einfach, alle 
gelehrten Diskuſſionen über Die, Vorzüge und Nachtheile der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer, gegen eine Einkommenſteuer, oder irgend eine andre 
direkte, welche jene erſetzen ſoll, ſind leer, und durchaus nichtig, wenn 
nicht zuvor die eine Grundfrage beantwortet wird: Um wie viel, 
aber genau angegeben, werden Fleiſch und Brod wohlfeiler, wenn 
Ihr die Mahl- und Schlachtſteuer aufhebt? Um wie viel alſo erleichtert 
Ihr den Armen, wenn Ihr dieſe Beſteuerunz der nothwendigen Lebens⸗ 
dedürfniſſe aufgebt? Könnt Ihr das nicht angeben, ſo wißt Ihr auch 
nicht, was Ihr dem Armen für eine Erleichterung gewährt, und Niemand 
wird etwas hingeben oder einkaufen, ſei es um den geringſten Preis, 
deſſen Werth er gar nicht kennt. Wir aber glauben, daß ein ſehr, 
ſehr hoher Preis für Nichts gezahlt werden ſoll. Fleiſch und Brod 
werden auch nicht um einen Pfennig wohlfeiler werden, wenn Ihr die 
Mahl- und Schlachtſteuer aufhebt. Ihr gebt alſo dem Armen Nichts 
und nehmt dem Wohlhabenden viel, was er auf andern Wegen auch, 
mindeſtens zum Theil, dem Armen zu Gute kommen laſſen kann und wird. 
Ja Ihr 1 7 dem Armen. Denn wenn der plötzliche Druck einer neuen, 
beträchtlichen Steuer eintritt, ohne daß irgend eine andere Weiſe eine 
Verminderung der Laſten ſich herausgeſtellt, ſo werden von Jedem Ein⸗ 
ſchränkungen gemacht, und es iſt einmal in der Art des Menſchen, wenn 
wir es auch nicht loben können, daß er (zumal in einem nicht mit Unrecht 
gereizten Gefühl) feine Einſchränkungen leichter bei Andern als bei ſich 
ſelbſt anfaͤngt. Als die, nur den Luxus, die Liebhaberei betreffende Hunde⸗ 
ſteuer eingeführt wurde, verminderten ſich die freiwilligen Beiträge für 
die Armen bedeutend. Indeß man könnte doch den Verſuch machen! 
Man würde ja ſehen, ob der Preis des Brodes, des Fleiſches fällt oder 
ſteigt! Dieſer Verſuch läßt ſich aber nicht machen. Denn ſo gewiß der 
Preis dieſer Subſiſtenzmittel nicht fallen wird, bei einer Steuerverminde⸗ 
rung, die, auf Pfunde vertheilt, nur in Pfennigen oder gar Pfennigs⸗ 
brüchen ausgedrückt werden könnte, fo gewiß wird er ſteigen und bedeu⸗ 
tend ſteigen, ſobald die angehobene Steuer, und wäre es nur nach 
Monatsfriſt, wieder eingeführt würde. Denn auch das hat die Erfahrung 
gezeigt, daß ein Steueraufſchlag, der auf das Einzelmaaß oder Gewicht 
berechnet, Pfennige beträgt, von den Detailverkäufern ſtets in Groſchen 
wieder einkaſſirt wird. Dieſe Praxis alſo, nicht leere Theorien mögen 
entſcheiden, obgleich auch ſchon die geſunde Theorie genug ſchwere Gründe 
gegen die Fruchtbarkeit und Gerechtigkeit der Einkommenſteuer, ja gegen 
die direkten Steuern überhaupt in die Wage legt. Die Haupturſache, 
weshalb, auch den beſten Willen der Produzenten und Verkäufer voraus- 

eſetzt, Fleiſch und Brod gewiß nicht fallen werden, ja nicht weſentlich 

fallen können, durch die Steueraufhebung, iſt die, daß andere Con⸗ 
junkturen einen ſo unendlich größeren Einfluß auf dieſe Preiſe üben. Eine 
Mißärnte, eine Viehſeuche, Verkehrserleichterungen oder Erſchwerungen, 
Conkurrenzen u. ſ. w., das ſind die Urſachen, die auf die Preiſe wirken. 
Man kann ſehr hohe Fleiſch⸗ und Brodſteuer und doch wohlfeiles Fleiſch 
und Brod haben, wenn jene ſo viel ſtärkeren Faktoren, die dabei mit⸗ 
ſprechen, günſtig find. Dieſe alſo zu günſtigen zu machen, das ſei das 
Beſtreben des wahren Staatsökonomen, der für den Armen ſorgen will, 
und dazu giebt es, wenn mann ſich regt und richtig handelt, der Mittel 
ar viele. Alſo nochmals: Die erſte Frage bei der Diskuſſion über 
Mahls, Schlacht- und Einkommenſteuer iſt und bleibt: „Um wie viel 
werden Brod und Fleiſch wohlfeiler?“ Bleibt Ihr darauf die Ant⸗ 
wort ſchuldig, ſo ſind alle übrigen Gründe, Ausführungen und Debatten 
Spreu, und dreſchen nur leeres Stroh. (Voſſ. Z.) 


— Ein Gerücht, das wir nicht verbürgen wollen, ſagt, es ſei in Be- 
treff des gefangenen Profeſſor Kinkel hier angefragt worden, ob er er» 
ſchoſſen werden ſolle. Die Antwort wäre verneinend ausgefallen. 


— Das Armeekorps, welches bei Erfurt zuſammengezogen wird, wird 
aus vier Regimentern Jufanterie, vier Regimentern Kavallerie und vier 
Batterieen gebildet werden. Die Infanterie wird aus dem ten und Iften 
Landwehr⸗Regiment und aus dem [Sten und 7ten Infanterie-Regiment be⸗ 
ſtehen; die Kavallerie aus dem Tten Küraffier- und dem laten Huſaren⸗ 
Regiment und zwei noch nicht näher angegebenen. — Das zte Bataillon 
des öten Land wehr⸗Regiments trifft heute hier ein, und wird auf dem 
Kreuzberg von Sr. Majeſtät dem Könige beſichtigt werden. Daſſelbe 
kommt aus Preußiſch⸗Stargard. : 

Der nordamerikaniſche Cabinets⸗Courier Fiſchel iſt von St. Pe⸗ 
tersburg; der Kaiſerl. öſterr. Cabinets⸗Courier Leiden, ſowie der Königl. 
großbrit. Cabinets⸗Courier Gutſ ch von Wien hier angekommen. 

— „Es reden und träumen die Menſchen fo viel“ — von der Aufhe⸗ 
bung des Bela zerungszuſtandes, ſpäteſtens zu Anfang künftiger Woche, wo 
die Clubb⸗ und Preß⸗Verordnungen Geſetzeskraft erlangen. Jedoch dieſe 
Hoffnung; welche unſere Demokraten ſchon zum Voraus vor Freuden in 
die Luft ſpringen macht, dürfte ſich, wenn auch bald, doch noch nicht ſo 
bald verwirklichen. Denn, wie wir hören, ſoll der Belagerungszuſtand erſt 
nach dem Vollzuge der Wahlen aufgehoben werden. 

— Eine bereits im vorigen Jahre bemerkte und beſprochene Erſchei⸗ 
nung, daß der größte Theil aller Eiſenbahn-Beamten aus Demokraten be- 
ſtehe, ſchreibt die Wehrzeitung, drängt ſich jetzt namentlich in Baden der 
Wahrnehmung während der Kriegführung auf. Ueberall Förderung des 


—̃ ur 


Bataillons K. 23. Infanterie ⸗Regiments in Kriegsſtärke von 500 


demokratiſchen Intereſſes, überall Widerſtand gegen die Truppen. 


Es 
wird daher eine Aufgabe haben müſſen, dem unendlich ſchädlichen Einfluffe 
dieſes jetzt unbeſtreitbar gewordenen Faktums, durch militairiſche Maßre⸗ 
geln entgegen zu treten, und es nicht erſt auf erneute Erfahrung ankom⸗ 
men zu laſſen, wenn Eiſenbahnen den Schauplatz des Krieges durchziehen, 
oder die Zugführer vorzugsweiſe durch dieſe gehandhabt werden müſſen. 
Die Eiſenbahnbeamten haben tauſenderlei Mittel, Nachrichten zu geben und 
zu empfangen, zu fördern und zu hindern. Dieſer Einfluß muß paralyſirt 
werden und kann es werden, wenn man ſofort mit dem im Kriege unent- 
behrlichen Mißtrauen an jede Eiſenbahn herangeht, ſich keinen Augenblick 
bedenkt, eine feindliche Geſinnung vorauszuſehen und demgemäß zu ver⸗ 
fahren. Es könnte nicht ſchaden, daß jede Eiſenbahnlinie ſchon beim Be⸗ 
ginne des Kampfes ſofort in Belagerungszuſtand erklärt wird, was bekannt- 
lich bei jenem ſächſiſchen 10 e wieder wirkte, daß das Bataillon des 
Kaiſer Alexander⸗Grenadie⸗Regiments nach Dresden eilte. 

— Als vorgeſtern ein Miether, der ſeine bisherige Wohnung in der 
8 verließ, den Schlüſſel derſelben dem Wirthe übergab, fragte 
dieſer: Das Qaartier iſt alſo leer? Ja, lautete die Antwort, bis auf 
eine Leiche! Erſchrocken erkundigte ſich der Wirth, wer dieſe ſei? Mein 
Schlafburſche, der heute Morgen an der Cholera verſtorben iſt; mit dieſen 
Worten verließ der ehemalige Miether den Wirth. (N. Pr. Z.) 


Glatz, 30. Juni. Auf Requifition des Kreisgerichts marſchiren auf 
Befehl der K. Kommandantur von Glatz zwei Kompagnien des Füſilier⸗ 
ann 
und 6 Offizieren, unter dem Befehle des Hauptmanns v. Voß, den 22ſten 
Juni, Nachmittags nach Neurode, woſelbſt die Truppen bis früh 3 Uhr 
des andern Tages verweilen und ihren Marſch nach dem eine Meile ge⸗ 
legenen Hausdorf am Eulengebirge fortſetzten. Hier begann der K. Ober⸗ 
landesgerichts⸗Aſſeſſor Schlegell mit zwei Exekutoren die Summe von circa 
600 Thalern herrſchaftlicher Zinsgelder einzuziehen; 58 Bauerguts- und 
Stellenbeſitzer mußten der Exekution unterworfen werden; dieſelbe ging 
durch Renitenz von Einigen der zu Pfändenden zuerſt langſam von ftatten, 
Die Exekutoren hatten weder fur Fuhrwerke, noch für Handarbeiter für 
das etwa mitzunehmende Rindvieh Anſtalten getroffen und waren der irri⸗ 
gen Meinung, das K. Militair müſſe dafür Sorge tragen. Widerſpen⸗ 
ſtiges Benehmen der Einwohner wurde durch die wahrhaft gutgemeinten 
Ermahnungen des Commandeurs und die vorzüglich ruhige Haltung der 
Truppen allenthalben verhindert. Den 23. ſicherte die [ite Kompagnie 
die Exekution, die gte unter dem Befehle des Hauptmanns von Knorr 
folgte geſchloſſen als Reſerve nach. Bei dem zweiten Wirthshauſe im 
Oderdorfe hatten ſich, ehe die Avantgarde der Uten Kompagnie dahin ge⸗ 
langen konnte, 5—600 Menſchen verſammelt und drohten unter Toben und 
Schimpfen der Exekution mit Gewalt Einhalt zu thun. Der Führer der 
ten Kompagnie, Lieutenant von Schubert, erhielt den Befehl, mit zwei 
roßen Zügen vorzurücken und die Gegenwart der Leute zu beſeitigen. 
Nach dreimaliger laut verkündeter Aufforderung unter Trommelſchlag zum 
Auseinandergehen, mußte derſelbe mit dem Bajonette die Menge vertrei⸗ 
ben, dabei kamen keine erhebliche Verletzungen vor. Um 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags waren 30 Exekutionen vollführt, und der Hauptmann von Voß ſtellte 
dieſelbe ein. Die Füſiliere hatten 13 Stunden unterm Gewehr mit voll. 
ſtändigem Gepäck geſtanden und wurden um 5 Uhr zu gutgeſinnten Bauer⸗ 
gutsbeſitzern und in die Wirthshäuſer zum Eſſen geführt; dies geſchah 
jedoch mit Gewehr und vollſtändigem Gepäck, fo daß ein Drittel der 
Kompagnieen abging und zwei Drittel unterm Gewehr im Dorfe ſtehen 
blieb. Um 8 Uhr bezog die gte Kompagnie in Unter - Hausdorf Allarm⸗ 
ſcheunen, während die Ute Kompagnie oberhalb des Schloſſes bei einem 
ehemaligen Getreide - Magazin lagerte; 50 Mann von jeder Kompagnie 
verſahen während der Nacht den Wacht⸗ und Patrouillen⸗Dienſt. f 

Montag den 25. begann die hte Kompagnie früh um 5 Uhr die Exe- 
kution zugleich von zwei Seiten in dem ſehr zerſtreut liegenden Ober⸗-Haus⸗ 
dorf, wo einzelne zu exekutirende Gehöfte bis auf dem Ziegenrücken im 
Eulengebirge gelegen find; die 1u1te Kompagnie folgte als Reſerve nach 
und der Lieutenant Cruſius behielt während der Zeit das Schloß mit 60 
Mann beſetzt. — Nach Verlauf von zwei Stunden wurde dem Komman⸗ 
deur, Hauptmann von Voß, vom Schloß aus gemeldet: daß mehrere 1000 
Menſchen, vom Unterdorf heraufkommend, ums Schloß verſammelt wären 
und das exekutirte Rindvieh, mit Gewalt drohend, herausverlangten. Der 
Lieutenant von Schubert erhielt ſofort den Befehl, mit der 11. Kompagnie 
zum Schloß zurückzumarſchiren und ſich dort aufzuſtellen. Der Hauptmann 
von Voß begab ſich ſofort an Ort und Stelle und nach allen möglichen 
aber vergeblichen Bemühungen, die Maſſe Volkes, wohl 3000 an der Zahl, 
in Frieden Je entfernen, ertheilte derſelbe dem mit der 11ten Kompagnie 
getrennt ſtehenden Lieutenant von Schubert den Befehl, die enggeſchloſſeue 
Maſſe mit dem Bajonette auseinander zu treiben. Dicht neben dem engen 
Fahrwege ſtand die Volksmaſſe in den Grasgärten mit Knüppeln und 
Stangen in der Hand, Waffen wurden nicht vorgebracht. Im Namen des 


Geſetzes fordert der Lieutenant von Schubert die Volksmaſſe auf, ſich ſo⸗ 


fort zu entfernen. Doch Niemand machte Miene zu gehorchen. Da mar⸗ 
ſchirte die Ute Kompagnie bei der Maffe auf, ſchwenkte plötzlich mit Sek⸗ 
tionen links und drängte mit Gewalt die wildſchreiende Maſſe bis zur 
herrſchaftlichen Brauerei zurück. Viel Kolbenſtöße, weniger Bayonettſtiche 
wurden hier ausgetheilt. 600 Schritt entfernt wurde eine mit Strauch⸗ 
werk bewachſene Anhöhe, der Kalvarienberg, der Sammelplatz eines großen 
Theils der Tumultuanten; hier ſteht das Kreuz Chriſti mit zwei Neben- 
Kreuzen und einigen Heiligenbildern. Von dieſem ehrwürdigen Orte 
ſchimpfte der rohe Haufen herunter und warf endlich mit großen Steinen, 
nachdem vorher der Hauptmann von Voß und Lieutenant von Schubert in 
Güte ihnen zugerufen: Sie möchten doch den heiligen Ort, auf dem das 
Kreuz des Erlöſers prange, nicht durch ihr ſchlechtes Betragen entehren.“ 
— Da jedoch die Antwort Steine und Schimpfworte waren, ſo wurde 
Feuer kommandirt. Dies, ſo wie das Hinaufrücken des Lieutenants Himpe 
mit einem Zuge vertrieb ſofort das aufrühreriſche Geſindel, das nun ſeine 
Zuflucht in den dicht daranſtoßenden bewaldeten Bergen ſuchte. Zugleich 


kam vom Schloß die Meldung, daß ſich große Haufen Volks auf den rechts 
gelegenen Höhen neben dem Schloſſe und hinter demſelben geſammelt hätten. 
Der Lieutenant von Schubert rückte ſogleich mit drei Halb⸗Zügen vor und 
fand bereits den Lieutenant Baron von Dungern, der mit einem Zuge der 
gten Kompagnie vom Gebirge herbeigeeilt war, in voller Thätigkeit, die 
Maſſe mit dem Bajonette zu vertreiben. — Alsbald ward die Ruhe her⸗ 
geſtellt und die Exekution war um 1 Uhr Mittags vom Hauptmann von 
Knort vollkommen beendet worden. Das gepfaͤndete Rindvieh wurde bis 
zwei Stück aa und um 3 Uhr trat das Kommando feinen Marfch 
nach Neurode an; 100 Füſiliere unter den Befehlen der Lieutenants Eru⸗ 
fing und Himpe wurden zum Schutze der Gutsherrſchaft vom Hauptmann 
von Voß zurückgelaſſen. Im Ganzen ſind nur 14 Schuß gefallen; an 
Todten iſt nur Einer, Verwundete durch Schüſſe find 4 — 5 bemerkt wor⸗ 
denz jedoch läßt ſich nichts Beſtimmtes darüber angeben, da man Verwun⸗ 
dete durchs Getreide in den nahegelegenen Wald tragen ſah; verborgen 
getragene Waffen, geſchliffene Hirſchfänger wurden entdeckt und abgenom⸗ 
men; die Träger arretirt. Von den Truppen wurden nur die Füſiliere 
Blacha und Pohl der Alte Compagnie mit Steinen getroffen, ein Tam⸗ 
bour 1 geſchlagen. Blatha wollte auf den, der ihn mit Stei⸗ 
nen warf, nicht ſchießen, weil das Haupt deſſelben Thun ergraut war, als 
jener aber fortfuhr und Schmähungen gegen die Truppen und die Offi⸗ 
ziere fortwährend ausſtieß, dem Füſilier zuſchreiend: „er möchte nur ſchießen, 
für ihn wäre keine Kugel gegoſſen“, legte Blacha mit den Worten an: 
„Nun ſollſt du eine Füſtlierkugel haben“ — und die Kugel zerſchmetterte 
des Alten Kopf. Wenige Augenblicke vorher ſtand er noch unter dem 
Kreuze des Erlöſers, aber nicht um zu beten! 5 


Bei ſeinem Abmarſch von Hausdorf erfuhr Hauptmann von Voß, daß 
Sonntag durch Eilboten zu Pferde die ganze Umgegend zum Aufruhr für 
Montag nach Hausdorf berufen worden war und wirklich hatten aus zwei 
Meilen entfernt liegenden Dörfern Zuzüge ſtattgefunden. (Schl. Z.), 


Hamburg, 4. Juli, 7 Uhr Abends. So eben wird in der konſtitui⸗ 
renden Verſammlung folgender Erlaß des Senats mitgetheilt: 
„Extractus Protocolli Senatus Hamburgensis. Lunge, d. 2. Julü 
1849. Conclusum: Der konſtituirenden Verſammlung, in Veranlaſſung 
des Schreibens ihres Herrn Präsidenten vom 27. Juni d. J., eine Erläu⸗ 
terung des Senats-Conclusi vom 23. Juni d. J. betreffend, ferner mitzu⸗ 
theilen: Der Senat ſei der Anſicht, daß fein Conclusum dom 23. Juni 
keiner näheren Erläuterung bedürfe. Das Conelusum beziehe ſich nicht 
auf einzelne, in dem zwölften Abſchnttte des Verfaͤſſungs⸗Entwurfs euthal⸗ 
tene Verfügungen, ſondern bezeichne alle Verfügungen, welche den Ueber⸗ 
ang von der ieh erigen Verfaſſung in eine neue Verfaffung betreffen, als 
olche, worüber eine Beſchlußnahme nicht zur Kompetenz der konſtituirenden 
Verſammlung gehöre. Dies entſpreche durchaus dem Rath⸗ und Bürger⸗ 
ſchluſſe vom 7. September 1848, welcher wortlich fo laute: Es wird nach 
Maßgabe der in dem Subadjuncto enthaltenen Anordnungen eine konſtitui⸗ 
dende Verſammlung zu dem Zwecke, um die künftige hamburgiſche Verfaſ⸗ 
ſung unabhängig von 8 0 und Bürgerſchaft feſtzuͤſtellen, zuſammenberu⸗ 
fen. Bis das von der konſtituirenden Verſammlung abzufaſſende neue 
Staatsgrundgeſetz vollſtändig und definitlo feſtgeſtellt und ins Leben getre⸗ 
ten ſein wird, bleiben die jetzt beſtehenden Gewalten und alle ſonſtigen 
Behörden und Einrichtungen in ihrer verfaſſungsmäßigen Wirkſamkeit. 
Rach dem klären Wortlaute dieſes Rath⸗ und Bürgerſchluſſes, welcher die 
Grenzen der Kompetenz der konſtiturenden Verſammlung, ſo wie die Dauer 
der verfaſſungsmäßigen Wirkſamkeit der jetzt beſtehenden geſetzgebenden 
Gewalten und ſonſtigen Behörden feſtſtelle, könne es nicht zweifelhaft ſein, 
daß eine i bete über die zur Vermittelung des Uebergangs der 
Wirkfamkeit der beſtehenden Verfaſſung in diejenige der künftigen neuen 
erfaſſung erforderlichen Anordnungen nicht zur Kompetenz der konſtitui⸗ 
renden Verſammlung gehöre. Der Senat werde übrigens nach Vollendung 
des neuen Verfaffungswerkes nicht ermaugeln, die erforderlichen Anträge 
an erbzeſeſſene Bürgerſchaft gelangen zu laſſen. (gez.) Ed. Aeg 00 
8 b f N (B. H.) 
Hamburg, 4. Juli, Der Reichsmimiſter des Aeußern, General 
Jochmug, hat ſich lediglich zum Beſuche ſeiner Familie hier aufgehalten 
And iſt bereits geſtern über Berlin nach Gaſtein abgereiſet. 
ed 6825 a er (Hamb. C.) 


n Ofſtetelle Wekanntmachungen. 
Pub li e,a,n.d u m. 

Die Fahrpaſſage über die zu Alt⸗Toruey bei dem 
Grundſtücke der Wittwe Hahn belegene Brücke wird 
wegen Neubaues der letzteren vom Iren d. Mis. 
ab auf fünf Tage geſperrt werden. 5 a 
Stettin, den öten Juli 1849. ö 
f un Königliche Polizei Direktion. 

hilpam u Heſſenland. 


Su bhaſt ation e n. 
Naothwendiger Verkauf. 
Von dem Königlichen Kreisgerichte zu Stettin ſoll 
das sub No. 1059 am Krautmarkt daſelbſt belegene, 
zum Nachlaß der Gaſtwirth Wilhelm Strehlow'ſchen 
Eheleute gehörige, auf 8200 Thlr. abgeſchätzte Grund⸗ 
ſtück, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
sur oil am 10ten November c, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt Theilungshalber 
ſubhaſtirt werden. 
le unbekannten Realprätendenten werden gufgefor⸗ 
dert, ſich bei Vermeidung der Präcluſion mit ihren An⸗ 
ſprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in dieſem Ter⸗ 
mine zu melden. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Meine mir zugehörige, bei Schöningen belegene 
Waſſermühle bin ich willens, aus freier Hand zu ber⸗ 
kaufen, wozu ich Kaufliebhaber ergebenſt einlade. 
Schöningen, den 29ften Juni 1849. 
isla on Bitte Pfuh l. 


Nachdem das 
Dampfschi 


gaſt und Stettin; 


und Stralſund 


„BDermie thun g e n. 


Kloſterhof No. 1123 iſt die zweite Etage, beſtehend 
aus 4 Stuben nebſt Zubehör, zum 1. Oktober miethsfrei. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


ff Stralsund 
mit einem neuen Röhren-Keſſel, ſowie in jeder Rück⸗ 
ſicht auf das Tüchtigſte ausgerüſtet iſt, auch bei meh⸗ 
reren Probefahrten nach und von Putbus, Stettin und 
Kopenhagen ſich aufs Neue als zuverläſſig, ſchnell und 
kräftig bewährt hat, wird daſſelbe während der Blockade⸗ 
zeit zu regelmäßigen Fahrten zwiſchen Straffund, | 
Putbus, Wolgaſt und Stettin durch das ſichere 
Binnengewäſſer beſtimmt und 

jeden Dienſtag — zuerſt am 3. Juli — Morgens 

6 Uhr, von Stralſund nach Putbus, Wol- 


jeden Freitag — zuerſt am 6. Juli — Morgens 
6 Uhr, von Stettin nach Wolgaſt, Putbus 


abgehen, die Fahrt in einem Tage machen und dabei J un 


Großbritannien. 
London, 2. Juli. Vorgeſtern machte die Königin der Belgier und 


die Herzogin von Orleans in Begleituug des Grafen von Paris und des 


Herzogs von Chartres einen Beſuch bei Ihrer Majeſtät der Königin Vie⸗ 
toria im Buckingham⸗Palaſt und bei der Herzogin von Kent in Clarence⸗ 
Houſe. Heute Nachmittag reiſte die Königin von England mit ihrem Ge⸗ 
mahl und ihren Kindern wieder nach der Inſel Wight ab, von wo Ihre 
Majeſtät erſt zu Anfang nächſten Monats, zu perſönlicher Prorogirung des 
Parlaments, in London zurückerwartet wird. 

— Das Unterhaus hat vorgeſtern, in einer außerordentlichen Sonn⸗ 
abends⸗Sitzung, die irländiſche Armenſteuer⸗Bill mit 72 gegen 40 Stimmen 
durch den Ausſchuß paſſiren laſſen, s 

— Das nordamerikaniſche Dampfſchiff „Europa“, welches geſtern, von 
New-Yort, Boſton und Halifax kommend, in Liverpool anlangte, war auf 
ſeiner Fahrt nach England während eines dichten Nebels mit der nach 
Amerika ſegelnden Barke „Charles Bartlett“ zuſammengeſtoßen, wobei die⸗ 
ſes Schiff leck wurde und ſank, leider mit Verluſt von 135 Menſchenleben, 
denn nur 41 von feinen 176 Paſſagieren, hauptſächlich Auswanderern, ge⸗ 
lang es, ſich zu retten. Weder den Capitain des einen, noch den des an⸗ 
deren Schiffs krifft, nach der Verſicherung der engliſchen Zeitungen, irgend 
ein Vorwurf; die furchtbare Kataſtrophe war unvermeidlich. Die „Europa“ 
hat wenig Schaden gelitten, und von ihren Paſſagieren hat keinen ein Un⸗ 
fall e Weft PERS 

— Der neue Weſtminſterpalaſt wird, wenn er vollendet iſt, mehr 
als 2 Millionen Pfd. Sterl. koſten. Das Oberhaus hält A 1 
Sitzungen ſchon in dem Saale, der für feine Berathungen beſtimmt iſt; 
aber das Unterhaus muß ſich noch mit dem unbequemen Lokal behelfen, 
in welchem es ſeit dem Brande des alten Parlamentsgebäudes ſich ver⸗ 
ſammelt. Es wird erſt nächſtes Jahr den neuen Saal beziehen können. 

London, 2. Juli. Die Cıtywahl hat heute ſtattgefunden. Gegen 
Lionel Rothſchild trat Lord John Manners, Sohn des Herzogs v. Rutland 
auf, der als ein Exzariſtokrak und Puſeyit geſchildert wird. Die Wahl fiel 
auf Baron Rothſchild. Dagegen verlangte Lord Manners einen Poll. 

— Sir Charles Napier's Sendſchreiben über die Unzulänglichkeit der 
brittiſchen Dampf⸗Flotte findet viele ungläubige Leſer ſelbſt in ſachkundigen 
Kreiſen. Man behauptet lächelnd, Sir Charles habe nur, des Halbſoldes 
fatt, die Bildung eines Kriegsgeſchwaders veranlaſſen wollen, deſſen Ober⸗ 
Befehl natürlich ihm zufallen müßte. Eine parlamentariſche Comitse hat 
neulich einen Bericht veröffentlicht, aus welchem hervorgeht, daß Euglands 
Dampkraft zur Vertheidigung feiner Küſten mehr als ausreicht. Die 
Handelsflotte umfaßt nicht weniger als 1110 Dampfſchiffe, darunter 581 
von mehr als 100, 173 von mehr als 400 Tons, 


10 f Fat PET. 

Konſtantinopel, 21. Juni. Verfloſſenen Dienſtag ſind die zwei 
Kommiſſarien Chiamil Bey und Ae U nach N Purge 
thümern abgegangen, um die neuen Hospidare der Moldau und Wallachei, 
Fürſt Ghika und Stierbey, hierher zu geleiten. Das letzte Truppenaufge⸗ 
bot wird nun ebenfalls hier einberufen. Er 
Am 14, entſtand dem in Laboratorium der zwei Stunden von 
Conſtantinopel liegenden Pulverfabrik Azaldi, ein Feuer, welches eine 
furchtbare Zerſtörung aurichtete. Ju der Fabrik ſagen 15,000 Okka Pul⸗ 
ver, das ſich entzündete, ſo, daß die Magazine und die naheſtehenden 
Gebäude in die Luft flogen. Stundenweit wurden die Trümmer der An⸗ 
ſtalt geſchleudert, die jetzt nur noch ein elender Steinhaufen iſt; 16 Men⸗ 
ſchen verloren bei dieſer Exploſſon das Leben. Der Verluſt der Fabrik 
mit ihrem Inhalte wird auf 15 Millionen Piaſter geſchätzt. (Lloyd.) 


Conſtitutioneller Verein. 


Nach dem gefaßten Beſchluſſe fallen die Verſammlungen des Vereins am 
Htem, 12ten und Ihten dieſes Monats aus, kreten aber am ligten Juli wieder in 
ihre gewohnte Reihenfolge. 


. Der Vorſtand. 
Reit Unterricht. 


Am Dienſtag, von 6—7 Uhr Morgens, nimmt der Reiteurſus 
einen Fortgang, und können neue Theilnehmer ſich melden bei 
C. Wa ch. 


auch für Weſt⸗Klühn (Uſedom) und die Fährſtellen bei 

Pinnow, Glewitz und Stahlbrode Paſſagiere 
und Güter zu einer ſehr mäßigen Taxe mitnehmen. 

Daß Nähere iſt zu erfragen bei den Herren Franz 
Boettcher in Stralſund, A. Marius in Swine⸗ 
münde, Moritz Erich in Uſedom, Vogel in Wolgaſt, 


Rhode in Putbus, auf den genannten Fährſtelle 

und in Sit ne 81 W. nf, 1 
1 Baumſtraße No. 1001. 

. S n gn . . 


Seit mehreren Jahren litt ich an Hämorrhoidal⸗ 
Beſchwerden, wogegen alle ärztlichen Mittel wirkungs⸗ 
los blieben. Dies Uebel ſteigerte ſich zuletzt ſo in dem 
Grade, daß ich befürchten mußte, die Bruſtwaſſerſucht 
oder eine ähnliche Krankheit würde daraus entſtehen. 
Durch Zufall ſprach ich einen meiner Freunde, welcher 
an demfelben Uebel gelitten hatte; dieſer empfahl mir 
die heilſamen Kräuter des Herrn Louis Wundram 
in Braunſchweig, welche auch ich einem Jeden empfehle, 
der an Hämorrhoiden leidet. Durch dieſe Kräuter habe 
ich meine frühere Geſundheit wieder gewonnen, wofür 
ich dem Erfinder dieſes Mittels, Herrn Wundram, 
innig dankbar bleibe. 3 

Nettlingen, Amts Steinbrück, den 18. Juni 1849. 

A Luerſen, Steuer-Einnehmer, 

Daß der Herr Steuer⸗Einnehmer Luerſen das vor⸗ 
ſtehende Atteſt eigenhändig ausgeſtellt hat, wird hier⸗ 
mit atteſtirt. Nettlingen, den 18. Juni 1849. 

1 (s.) Rodewald, Amtsvoigt. 
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